
chon, betonte, AQass für Planungen und deutsche Benediktuner AUS der ni]eder-
Umbauten der rund OQuadratme- ländıschen el Merkelbeek wIeder-
ter groben Abteigebäude mındestens hbesiedelt 1941 lösten die Nationalso-
dre1 TEe eingeplant SeJ]en. zlalısten Oie el erneut aul Nach
DIe el Michaelsberg wurde 1064 Kriegsende wurde Qas Uurc Bomben
VO Kölner Erzbischof AÄAnno IL SE- völlig Zzerstorte Gebäude wIeder errnch-
gründet, dessen Gebeine ın einem SOL- tel. Laut Satzung dQas 1gentum der
denen chrein ın der Ahteikirche ruhen. £€] he] Aufgabe des Klosters Qas
Im Zuge der Säkularısierung wurde FErzbistum. (kna/ocd)
dQas Kloster aufgelöst, 1914 aher urc

Ärhbeitskreis Urdensgeschichte Jahrhundert

Zwölfte wIissenschaftliche Fachtagung nstıtut für Theologie
und Geschichte relig1öser Gemeinschaften der Philosophisch-Theo-
logıschen Hochschule Vallendar VOo bis Februar 20192

DIe lagung des Arbeitskreises Michael 1lımann (Koblenz-  eNnN-
Ordensgeschichte ahrhun- berg analysıerte &e1inNne eri1e VO  — fel-
dert konzentnerte sich ın Ad1esem Jahr tungsartıkeln, OQıe 1911/12 1 „Düssel-
etrtstmals auf e1in Schwerpunktthema. dorfer Tageblatt” ZU [ünfzıg]ährigen
Im Mittelpunkt standen Ausführungen Gründungs]jubılläum des Düsseldorfer

Dominikanerklosters 1m TEe 1910 (1 —ZU Neubeginn ın relig1ösen (Jemeın-
schaften ach dem /weıten Weltkrieg. schlen. UulOor War der Dominikanerpater
Gefragt wurde, wWIe der Wechsel ZW1- Paulus VO  — LO (1866-1919), der sich
schen Kriegseinsatz und klösterlichem als Histonker ro Verdienste Ae

Geschichte der deutschen Dominikaner-en bewältigen wWarTl. elche
on entstanden? WIıe veränderte provınzen erworben hat Er hbeschreibt
sich Ae Haltung Zzu Nationalsozilalıs- Ae Aufbaugeschichte VO  — Konvent und
I1NUS und ZU Krieg? Daneben wurden Gebäude ın der 186() och Stadtrand
WIE ewohnt aufende rojekte ZUr gelegenen Friedrichstadt Ie ersten

Ordensgeschichte vorgestellt und (1sS- uniIzenn TE des Wiederbeginns der
domminıkanıschen Präsenz ın Deutsch-kutlert. Auf Einladung VO  — Profi. Dr.

oachım CHAMIE: (Vallendar und Dr. and VO MissverständnIissen
(isela Fleckenstein Ööln) trafen sıch und lsen epragt (Schulden, Baupro-

eilnehmer un Teilnehmerinnen eme, 1in Prozess]). Während des Kul-
AUS Deutschland, Österreich und den turkampfs verlagerten Ae Domminikaner

100 Niederlanden ihre Tätigkeit ach enlo, auch 1in100

Arbeitskreis Ordensgeschichte 19./20. Jahrhundert

Zwölfte wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Vallendar vom 10. bis. 12. Februar 2012

Die 12. Tagung des Arbeitskreises 

Ordensgeschichte 19./20. Jahrhun-

dert konzentrierte sich in diesem Jahr 

erstmals auf ein Schwerpunktthema. 

Im Mittelpunkt standen Ausführungen 

zum Neubeginn in religiösen Gemein-

schaften nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Gefragt wurde, wie der Wechsel zwi-

schen Kriegseinsatz und klösterlichem 

Leben zu bewältigen war. Welche 

Konfl ikte entstanden? Wie veränderte 

sich die Haltung zum Nationalsozialis-

mus und zum Krieg? Daneben wurden 

wie gewohnt laufende Projekte zur 

Ordensgeschichte vorgestellt und dis-

kutiert. Auf Einladung von Prof. Dr. 

Joachim Schmiedl (Vallendar) und Dr. 

Gisela Fleckenstein (Köln) trafen sich 

35 Teilnehmer und Teilnehmerinnen 

aus Deutschland, Österreich und den 

Niederlanden.

P. Michael Dillmann OP (Koblenz-Aren-

berg) analysierte eine Serie von Zei-

tungsartikeln, die 1911/12 im „Düssel-

dorfer Tageblatt“ zum fünfzigjährigen 

Gründungsjubiläum des Düsseldorfer 

Dominikanerklosters im Jahre 1910 er-

schien. Autor war der Dominikanerpater 

Paulus von Loë (1866-1919), der sich 

als Historiker große Verdienste um die 

Geschichte der deutschen Dominikaner-

provinzen erworben hat. Er beschreibt 

die Aufbaugeschichte von Konvent und 

Gebäude in der 1860 noch am Stadtrand 

gelegenen Friedrichstadt. Die ersten 

fünfzehn Jahre des Wiederbeginns der 

dominikanischen Präsenz in Deutsch-

land waren von Missverständnissen 

und Krisen geprägt (Schulden, Baupro-

bleme, ein Prozess). Während des Kul-

turkampfs verlagerten die Dominikaner 

ihre Tätigkeit nach Venlo, wo auch ein 

Schon, betonte, dass für Planungen und 

Umbauten der rund 10.000 Quadratme-

ter großen Abteigebäude mindestens 

drei Jahre eingeplant seien. 

Die Abtei Michaelsberg wurde 1064 

vom Kölner Erzbischof Anno II. ge-

gründet, dessen Gebeine in einem gol-

denen Schrein in der Abteikirche ruhen. 

Im Zuge der Säkularisierung wurde 

das Kloster aufgelöst, 1914 aber durch 

deutsche Benediktiner aus der nieder-

ländischen Abtei Merkelbeek wieder-

besiedelt. 1941 lösten die Nationalso-

zialisten die Abtei erneut auf. Nach 

Kriegsende wurde das durch Bomben 

völlig zerstörte Gebäude wieder errich-

tet. Laut Satzung fällt das Eigentum der 

Abtei bei Aufgabe des Klosters an das 

Erzbistum. (kna/ocd)



erfuhren die Schwestern 1934 UurcNovız]lat eingerichtet wurde. Von LO
deutet den Kulturkampf ın SeEINen AÄAus- OQıe Devısengesetze. Das Generalat der

Gemeinschaft hbefand sich ın den Ver-Lührungen hereits schr modern, Indem
hervorhebt, Qass dIie Tätigkeit 1m Ex ]l e1In1ı  en StTaaten und Ae Generalobermn

einen hesseren und systematischeren versuchte über Ae Kriegszeıt hın-
Neuanfang ın Düsseldorf ermö  ichte. weg die Geschehnisse ın Deutschland
LO Söüieht 1m Aufschwung der Gründung 1 1C enalten. IIe Schwestern

kehrten 1m Junı 19455 ın ihre Müns-1U  — 1in göttliches alten uUuberdem
meın CT, Qass ohne AIie Anknüpfung eraner Häauser zurück, wobel sich OQıe

Oie mI]ttelalterliche TIradıtlon des Kückübertragun der Häuser hıs 1951
Ordens &e1INe solche ründun: Sar nıcht hinzog. IIe Schwestern konnten ach
elingen könnte. Von LOEe wollte „ZU Enteignung und Ausweılsung TICUu he-
den alten Oberservanzen zurückkehren“. gınnen, doch S1E hıs 1949 auf
In SC1INeTr cher nüchternen Darstellun OQıe Arbeit ın Deutschland beschränkt, UQ IU LIJUUSEU
konnte VOTl LO heute nıcht mehr VOT-— Aa Visabestimmungen keine USre1-
handene Quellen benutzen, Qass alle SC  — erlaubten. SIe kümmerten sich
anderen Darstellungen über Düsseldorf Flüchtlinge und Vertrnebene. llie
dQarauf zurückgreifen mussen. Michael Schwestern schreben kurz ach Kr1egs-
ı1lımann hat Ae Artikel eshalb 2017 ende ihre Erinnerungen auf, die ZU

TICU herausgegeben und mıt Anmerkun- Te1l ın der Kongregationszeltschrift
gen versehen. veröffentlich wurden. Kriegstote
In SCeI1INer Predigt Jul1 1941 nıcht eklagen.
protestlerte der Münsteraner Bischof Eın anderes Schicksal wıderfuhr den
('lemens August Graf VOT alen Schwestern VOTl der eiligen ungIrau
die Ausweılsung der Missionsschwes- un Maärtyrın Katharına m1T7 lhrem
tern VO  — der Unbefleckten Empfängn1s Generalmutterhaus 1m ostpreußischen
der Mutter (Jofltes un der esuıllen Braunsberg, dIie 1571 gegründet worden
AUS Rheinland un Westfalen Jlags und hauptsächlic 1m rtmland aı

War dQas Lourdeskloster der MI1S- Im ebruar 19455 MmMussten sich
SiONSSschwestern VO der Geheimen 2A00 Schwestern mıt Ihrer Generalobermn
Staatspolizel beschlagnahmt worden. auf OQıe Flucht begeben ME 1939 gab
Bischof VO  — alen kümmerte sich ( wen1g Beeinträchtigungen urc Ae
OQıe Unterbringung der ausgewlesenen Natlionalsozlalısten, Dr. Relinde Me1-
Schwestern 1 Öldenburgerland. Sabine WEeS Berlin ın Ihrem Werkstattbericht
e1se (Münster) hberichtete über Zzu zweIıten Teıl Ihrer Kongregatl1ons-
Ae 1910 gegründete Gemeimschaft, dIie geschichte. MIıt Kriegsbeginn MmMusstien
he]l Ihrem 25Jährigen ubılaum 19355 Ae Häuser als Lazareitte ZU!T Verfügung
hereIits aul 400 Mitglieder ın eSstE werden. Flucht und Vertreibun:
Östern ın Deutschland, Brasılien, den chaotUsch und OQıe Kongregation
Vereinigten Staaten und ına licken verlor 103 Schwestern durch Luftan-
konnte. DIe Gemeinschaft engagılerte sr1ıIfe, Vergewaltigungen urc FUSS1-
sich 1m pädagogischen, sozlalen, kran- sche Oldaten und Olte ın sowJjetischen
kenpflegerischen und hauswırtschaftlı- agern, Schwestern als Arbeitskräf-
chem Bereich TSTE Einschränkungen eingesetzt waren). Das Generalat ın 1017
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Noviziat eingerichtet wurde. Von Loë 

deutet den Kulturkampf in seinen Aus-

führungen bereits sehr modern, indem 

er hervorhebt, dass die Tätigkeit im Exil 

einen besseren und systematischeren 

Neuanfang in Düsseldorf ermöglichte. 

Loë sieht im Aufschwung der Gründung 

nun ein göttliches Walten. Außerdem 

meint er, dass ohne die Anknüpfung 

an die mittelalterliche Tradition des 

Ordens eine solche Gründung gar nicht 

gelingen könnte. Von Loë wollte „zu 

den alten Oberservanzen zurückkehren“. 

In seiner eher nüchternen Darstellung 

konnte von Loë heute nicht mehr vor-

handene Quellen benutzen, so dass alle 

anderen Darstellungen über Düsseldorf 

darauf zurückgreifen müssen. Michael 

Dillmann hat die Artikel deshalb 2012 

neu herausgegeben und mit Anmerkun-

gen versehen.

In seiner Predigt am 13. Juli 1941 

protestierte der Münsteraner Bischof 

Clemens August Graf von Galen gegen 

die Ausweisung der Missionsschwes-

tern von der Unbefl eckten Empfängnis 

der Mutter Gottes und der Jesuiten 

aus Rheinland und Westfalen. Tags 

zuvor war das Lourdeskloster der Mis-

sionsschwestern von der Geheimen 

Staatspolizei beschlagnahmt worden. 

Bischof von Galen kümmerte sich um 

die Unterbringung der ausgewiesenen 

Schwestern im Oldenburgerland. Sabine 

Heise M.A. (Münster) berichtete über 

die 1910 gegründete Gemeinschaft, die 

bei ihrem 25jährigen Jubiläum 1935 

bereits auf 400 Mitglieder in ca. 25 

Klöstern in Deutschland, Brasilien, den 

Vereinigten Staaten und China blicken 

konnte. Die Gemeinschaft engagierte 

sich im pädagogischen, sozialen, kran-

kenpfl egerischen und hauswirtschaftli-

chem Bereich. Erste Einschränkungen 

erfuhren die Schwestern 1934 durch 

die Devisengesetze. Das Generalat der 

Gemeinschaft befand sich in den Ver-

einigten Staaten und die Generaloberin 

versuchte über die ganze Kriegszeit hin-

weg die Geschehnisse in Deutschland 

im Blick zu behalten. Die Schwestern 

kehrten im Juni 1945 in ihre Müns-

teraner Häuser zurück, wobei sich die 

Rückübertragung der Häuser bis 1951 

hinzog. Die Schwestern konnten nach 

Enteignung und Ausweisung neu be-

ginnen, doch waren sie bis 1949 auf 

die Arbeit in Deutschland beschränkt, 

da Visabestimmungen keine Ausrei-

sen erlaubten. Sie kümmerten sich 

um Flüchtlinge und Vertriebene. Alle 

Schwestern schrieben kurz nach Kriegs-

ende ihre Erinnerungen auf, die zum 

Teil in der Kongregationszeitschrift 

veröff entlicht wurden. Kriegstote waren 

nicht zu beklagen.

Ein anderes Schicksal widerfuhr den 

Schwestern von der Heiligen Jungfrau 

und Märtyrin Katharina mit ihrem 

Generalmutterhaus im ostpreußischen 

Braunsberg, die 1571 gegründet worden 

und hauptsächlich im Ermland tätig 

waren. Im Februar 1945 mussten sich 

400 Schwestern mit ihrer Generaloberin 

auf die Flucht begeben. Bis 1939 gab 

es wenig Beeinträchtigungen durch die 

Nationalsozialisten, so Dr. Relinde Mei-

wes (Berlin) in ihrem Werkstattbericht 

zum zweiten Teil ihrer Kongregations-

geschichte. Mit Kriegsbeginn mussten 

die Häuser als Lazarette zur Verfügung 

gestellt werden. Flucht und Vertreibung 

waren chaotisch und die Kongregation 

verlor 103 Schwestern (durch Luftan-

griff e, Vergewaltigungen durch russi-

sche Soldaten und Tote in sowjetischen 

Lagern, wo Schwestern als Arbeitskräf-

te eingesetzt waren). Das Generalat in 



Braunsberg wurde VO  — der polnischen ma  1 neben den Einberufungen ZU!r

Provıinz der Katharnermnnen übernom- Wehrmacht der Ihenst ın den Lazaret-
INECI, dIie deutschen Schwestern fanden ten. Der Pfa  kalender 1st N]ıEe erschlenen
194/ zunächst ın Nettetal Unterkunft und Ae Auswertung der Fragebögen 1st
und verlegten 19553 ihr Generalat ach m1t großer Wahrscheinlichkeit esche1-
Grotitaferrata he] Kom DIe deutsche tert. Hs S1IDt ın den Akten einen zweıten,
Provinzleitung SINg ach Uunster. Der sechs Selıten Uumfassenden OA1fferenzier-
au 1m Westen War mühsam, Qa OQıe ten Fragebogen, der aher nNI]ıE verwendet
Katharimnmenschwestern dort unbekannt wurde, Qa ıhn dQas Generalbvıikanat selhst

SIe fanden urgaben ın der ür „eINE hürokratische umutung”
Lazarettpflege und ın der ( antasarbeit. 1e IIe Fragestellun: ach den E-
1eltfac S1E ın Doppelfunktion wirkungen des 16 für dIie einzelnen
gleichzelg Helferinnen und Flüchtlin- Ordensgemeinschaften ın einem Bıstum
SC In der Gemeinschaft Heben Flucht ware &e1INe Untersuchung WEeTL.
und Vertreibung e1in ema, wurden Der Franzıskaner Br. Stefan Kiıtzmüller
aher wen1g reflektiert, we]l Ae Jeder- ()EFM Traz) tellte SC1INE Diplomarbeit
aufbauarbeıt 1m Vordergrund stand In- üb CT den 1 Widerstand den all-
nerhalb der Kongregatiıon änderte sich OoNnNalsoz1alısmus tatıgen ‚YT1 Ischer
dQas Beziehungsgeflecht, we1l VOT em (1892-1945) VOT. Der ın Schwarzenberg
OQıe brasıllanısche Provınz zunehmend (Oberösterreich) geborene Franzıskaner
Verantwortung (ür den Gesamtorden durchschaute schon Irüh als polıtisch
übernahm sens1ibler Denker dIie Ideologie der Na-
Prof. Dr. Reimund aas (Köln/Münster) UHoNnNalsozlalisten. Als proflierter O-
werTrTtele TEe ach Ihrer Entstehung Ischer Publizıst und Vortragsredner 1
C1INe Statistik 1 e  C, urc FHe- deutschsprachigen aum iratl CT Sanz
gerangriffe Oder sonstige Kriegsfolgen entschleden für en christliches Men-

schenbild e1N. er veröffentlichte 1937un  N en sekommenen männlichen
und welilblichen Ordensleuten 1 BETrTZ- auf nregun des VWIıener Erzbischofs

Friedrich (justav ardına Pıffi Qashıstum Köln AUS. IIe Umfrage wurde
1 November 1945 VO Kölner Seel- kritische Aufklärungsbuch „Der Ha-

Ae Mutterhäuser, TOVIN- kenkreuzler“. Im eigenen Konvent gab
z]alate und selbstständiıgen Klöster 1 0S deswegen on  C, we1l &e1INe kleine
Erzbistum geschickt. Das Seelsorgeamt Gruppe VO  — Mitbrüdern als SOg „Bruü-
beabsichtigte für 1946 einen Pfarrka- ckenbauer“ dem dal-Kreis angehörte
lender herauszugeben, der &e1INe Statlstik und C1INe ymblose VO  — Katholizıismus
der un  L en gekommen Ordensleute und atıonalsozlallısmus anstreh-

ten. Nach dem Anschluss ÖOsterreichsenthalten SsOollte ES gıngen AÄAnt-
wortschreiben e1Nn, VO  — denen (1e- drängte ıhn SC1IN Provinzi1almmister ZU!r

Flucht, Qa SC1IN en edroht WarTl. ermeinschaften keine pier vermelden
hatten. Teilweise wurde der elf Fragen reiste über udapest ın Oie erein1g-

ten Staaten er arbeltete ın (1ıncınnaUıumfassende en Talsch beantwortet,
we1l RrTSIC  1C Zahlen (ür die 10) Ce1iner Katholischen Zeitschnft
Ordensprovinz geliefert wurden. Bel für deutschstämmige Amerikaner mi1t

1072 den Gemeinschaften dommIerte zahlen- und USSTe erleben, Qass ın den USAÄA102

Braunsberg wurde von der polnischen 

Provinz der Katharinerinnen übernom-

men; die deutschen Schwestern fanden 

1947 zunächst in Nettetal Unterkunft 

und verlegten 1953 ihr Generalat nach 

Grottaferrata bei Rom. Die deutsche 

Provinzleitung ging nach Münster. Der 

Aufbau im Westen war mühsam, da die 

Katharinenschwestern dort unbekannt 

waren. Sie fanden Aufgaben in der 

Lazarettpfl ege und in der Caritasarbeit. 

Vielfach waren sie in Doppelfunktion 

gleichzeitig Helferinnen und Flüchtlin-

ge. In der Gemeinschaft blieben Flucht 

und Vertreibung ein Thema, wurden 

aber wenig refl ektiert, weil die Wieder-

aufbauarbeit im Vordergrund stand. In-

nerhalb der Kongregation änderte sich 

das Beziehungsgefl echt, weil vor allem 

die brasilianische Provinz zunehmend 

Verantwortung für den Gesamtorden 

übernahm.

Prof. Dr. Reimund Haas (Köln/Münster) 

wertete 66 Jahre nach ihrer Entstehung 

eine Statistik zu im Felde, durch Flie-

gerangriff e oder sonstige Kriegsfolgen 

ums Leben gekommenen männlichen 

und weiblichen Ordensleuten im Erz-

bistum Köln aus. Die Umfrage wurde 

im November 1945 vom Kölner Seel-

sorgeamt an die Mutterhäuser, Provin-

zialate und selbstständigen Klöster im 

Erzbistum geschickt. Das Seelsorgeamt 

beabsichtigte für 1946 einen Pfarrka-

lender herauszugeben, der eine Statistik 

der ums Leben gekommen Ordensleute 

enthalten sollte. Es gingen 60 Ant-

wortschreiben ein, von denen 14 Ge-

meinschaften keine Opfer zu vermelden 

hatten. Teilweise wurde der elf Fragen 

umfassende Bogen falsch beantwortet, 

weil ersichtlich Zahlen für die ganze 

Ordensprovinz geliefert wurden. Bei 

den Gemeinschaften dominierte zahlen-

mäßig – neben den Einberufungen zur 

Wehrmacht – der Dienst in den Lazaret-

ten. Der Pfarrkalender ist nie erschienen 

und die Auswertung der Fragebögen ist 

mit großer Wahrscheinlichkeit geschei-

tert. Es gibt in den Akten einen zweiten, 

sechs Seiten umfassenden diff erenzier-

ten Fragebogen, der aber nie verwendet 

wurde, da ihn das Generalvikariat selbst 

für „eine bürokratische Zumutung“ 

hielt. Die Fragestellung nach den Folge-

wirkungen des Kriegs für die einzelnen 

Ordensgemeinschaften in einem Bistum 

wäre eine Untersuchung wert.

Der Franziskaner Br. Stefan Kitzmüller 

OFM (Graz) stellte seine Diplomarbeit 

über den im Widerstand gegen den Nati-

onalsozialismus tätigen P. Zyrill Fischer 

(1892-1945) vor. Der in Schwarzenberg 

(Oberösterreich) geborene Franziskaner 

durchschaute schon früh als politisch 

sensibler Denker die Ideologie der Na-

tionalsozialisten. Als profi lierter katho-

lischer Publizist und Vortragsredner im 

deutschsprachigen Raum trat er ganz 

entschieden für ein christliches Men-

schenbild ein. Er veröff entlichte 1932 

auf Anregung des Wiener Erzbischofs 

Friedrich Gustav Kardinal Piffl das 

kritische Aufklärungsbuch „Der Ha-

kenkreuzler“. Im eigenen Konvent gab 

es deswegen Konfl ikte, weil eine kleine 

Gruppe von Mitbrüdern als sog. „Brü-

ckenbauer“ dem Hudal-Kreis angehörte 

und eine Symbiose von Katholizismus 

und Nationalsozialismus anstreb-

ten. Nach dem Anschluss Österreichs 

drängte ihn sein Provinzialminister zur 

Flucht, da sein Leben bedroht war. Er 

reiste über Budapest in die Vereinig-

ten Staaten. Er arbeitete in Cincinnati 

(Ohio) an einer Katholischen Zeitschrift 

für deutschstämmige Amerikaner mit 

und musste erleben, dass in den USA 



kein Interesse TuC SCINer Bücher richt eingerichtet. Erst OQıe Mıss1ıonare,
estand u  run gesundheıitlicher die ach 196() kamen, vertraten e1iNe
TODIEME SINg CT ach anta Barbara Cu«C Theologle und nutzten technısche
(Kalifornien), C1Ne Freundschaft Neuerungen WIE 10 und ugzeu
m1t Franz erfel pflegte, den CT auch ür Qas weiıtläufige Missionsgeblet.
he] der Abfassung SC1INES Komans „Das Ihe 1SS10N rlehte ihre Blütezeit erst
LIied der Bernadette“ berlet. Er starh ach dem Ende des /weIılten Weltkriegs

und wurde auch ın den Niederlanden1945 Se1In acnlass <allı als Verschollen.
Fischers Werk könnte der usgangs- mehr wahrgenommen, W AS sich ın der
pun. Ce1iner Neubewertung des OSTerre1l- Nnanzlıellen Unterstützung zeıigte. IIe
chischen Wıiderstandes SC1IN. 1SS10N wurde 1963 acıkal verändert,
Dr. Jan O00 (Nijmwegen) beschäftgte als eu-Gumea Indonesien kam und
sich mi1t der 1SS10N der Franzıskaner Moslems iınfluss nahmen. Das / welıte
ın Neu-Gulmnea zwıschen 193 / un Vatiıkanısche Konzıil rachte dQas Ende UQ IU LIJUUSEU

der alten 1SS10N und stärkte dIie ()rts-1987 Er ahm el ZWwWEe1] Perspektiven
ın den 1C die der Missionsgebiete kıirchen:; OQıe Franzıskaner entwIickelten
und OQıe des Heimatlandes. 1930 CUucC Modelle der Kommunıiıkation 1
OQıe Franzıskaner der größhte 1SS1ONS- en und 1 Umgang mi1t der EVO|-
Orden ın den Niederlanden un S1P kerung ın den Missionsgebieten.
bemühten sich 1in selbstständiges Johannes Wielgoß SDB Essen) warft
Missionsgeblet ın Indonesien. In KON- den 1C auf einen Salesianer-Provin-
kurrenz anderen en gelang W zlal, der 1949 VO  — der Generalleitung
Ihnen 193 7/ mıt CUun Mıssionaren einen VOT Ablauf SCe1INer AÄAmtszeıt überra-
Anfang ın Neu-Gulmea Tarten. Ihe schend abberufen wurde. Theodor
Arbeitsverhältnisse schwler1g egelbac Provıinzlal der deutschen
und urc Oie Japanısche Besatzung Provınz und eilnehmer Ersten
stand dQas Unternehmen kurz VOT dem Weltkrieg, wurde he]l der Generalleitung
AÄAus ES gab auch Mnanzıelle Prohble- ın urın als verständnıisvoll und
IM  $ doch OQıe 1SS10N wurde der ascC 1 Umgang m1t den Kriegsheim-
negatıven Erfahrungen weıtergeführt. kehrern denunzlert. /fu SCEINemM Nachfol-
enn ach Krilegsende August ger wurde Johannes Greiner este.
19455 begann OQıe asSe der eKO1LON1- der ach SC1INer Ordensausbildung als
alısıerung und Ae Franzıskaner hatten Mıss]ıonar ın Brasılien Warl. er kannte
ın den Niederlanden OQie Provınz OQıe deutschen Verhältnisse überhaupt
zählte 1200 Mitbrüder einen groben nıiıcht 168 wurde VO  — Theodor Fen-
Personalüberhang, Qa Ae (hinamIission NECIMNANT, Direktor des Hauses der Sale-
WE  ecTallen Warl. Das 1949 unabhängıg S1aner ın ssen, hefug knüuslert. er 1eß
gewordene Indonesien er Anspruch ( ZU ffenen Konflikt m1t Greiner
auf den Westteıl VOTl eu-Gumea, doch kommen, als SC1INE AÄAmtszeıt ın SSsSCN
Ai1eses 1e zunächst ni]ederländisc FEFnde SIng Vor dem Krjeg War SsSenN en
IIe Missionsmethode hatte sıch ach aus für 5Spätberufene, Was 0S Jetzt Qa
Kriegsende kaum verändert. Bildung I1Nan sich achwuchs sorgte W1Ee-
1e der Schwerpunkt und 0S wurden der werden sollte ennemann wollte
vIele chulen für den Flementarunter- welter (ür die betreuung VO  — ]Jungen 1073
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kein Interesse am Druck seiner Bücher 

bestand. Aufgrund gesundheitlicher 

Probleme ging er nach Santa Barbara 

(Kalifornien), wo er eine Freundschaft 

mit Franz Werfel pfl egte, den er auch 

bei der Abfassung seines Romans „Das 

Lied der Bernadette“ beriet. Er starb 

1945. Sein Nachlass gilt als verschollen. 

Fischers Werk könnte der Ausgangs-

punkt einer Neubewertung des österrei-

chischen Widerstandes sein.

Dr. Jan Sloot (Nijmwegen) beschäftigte 

sich mit der Mission der Franziskaner 

in Neu-Guinea zwischen 1937 und 

1987. Er nahm dabei zwei Perspektiven 

in den Blick, die der Missionsgebiete 

und die des Heimatlandes. 1930 waren 

die Franziskaner der größte Missions-

orden in den Niederlanden und sie 

bemühten sich um ein selbstständiges 

Missionsgebiet in Indonesien. In Kon-

kurrenz zu anderen Orden gelang es 

ihnen 1937 mit neun Missionaren einen 

Anfang in Neu-Guinea zu starten. Die 

Arbeitsverhältnisse waren schwierig 

und durch die japanische Besatzung 

stand das Unternehmen kurz vor dem 

Aus. Es gab auch finanzielle Proble-

me, doch die Mission wurde trotz der 

negativen Erfahrungen weitergeführt. 

Denn nach Kriegsende am 15. August 

1945 begann die Phase der Dekoloni-

alisierung und die Franziskaner hatten 

in den Niederlanden - die Provinz 

zählte 1200 Mitbrüder - einen großen 

Personalüberhang, da die Chinamission 

weggefallen war. Das 1949 unabhängig 

gewordene Indonesien erhob Anspruch 

auf den Westteil von Neu-Guinea, doch 

dieses blieb zunächst niederländisch. 

Die Missionsmethode hatte sich nach 

Kriegsende kaum verändert. Bildung 

blieb der Schwerpunkt und es wurden 

viele Schulen für den Elementarunter-

richt eingerichtet. Erst die Missionare, 

die nach 1960 kamen, vertraten eine 

neue Theologie und nutzten technische 

Neuerungen wie Radio und Flugzeug 

für das weitläufige Missionsgebiet. 

Die Mission erlebte ihre Blütezeit erst 

nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 

und wurde auch in den Niederlanden 

mehr wahrgenommen, was sich in der 

fi nanziellen Unterstützung zeigte. Die 

Mission wurde 1963 radikal verändert, 

als Neu-Guinea zu Indonesien kam und 

Moslems Einfl uss nahmen. Das Zweite 

Vatikanische Konzil brachte das Ende 

der alten Mission und stärkte die Orts-

kirchen; die Franziskaner entwickelten 

neue Modelle der Kommunikation im 

Orden und im Umgang mit der Bevöl-

kerung in den Missionsgebieten.

P. Johannes Wielgoß SDB (Essen) warf 

den Blick auf einen Salesianer-Provin-

zial, der 1949 von der Generalleitung 

vor Ablauf seiner Amtszeit überra-

schend abberufen wurde. P. Theodor 

Seelbach, Provinzial der deutschen 

Provinz und Teilnehmer am Ersten 

Weltkrieg, wurde bei der Generalleitung 

in Turin als zu verständnisvoll und zu 

lasch im Umgang mit den Kriegsheim-

kehrern denunziert. Zu seinem Nachfol-

ger wurde P. Johannes Greiner bestellt, 

der nach seiner Ordensausbildung als 

Missionar in Brasilien war. Er kannte 

die deutschen Verhältnisse überhaupt 

nicht. Dies wurde von P. Theodor Fen-

nemann, Direktor des Hauses der Sale-

sianer in Essen, heftig kritisiert. Er ließ 

es zum off enen Konfl ikt mit P. Greiner 

kommen, als seine Amtszeit in Essen zu 

Ende ging. Vor dem Krieg war Essen ein 

Haus für Spätberufene, was es jetzt – da 

man sich um Nachwuchs sorgte – wie-

der werden sollte. Fennemann wollte 

weiter für die Betreuung von jungen 



Bergleuten zuständig SC1IN und auch für VOTl Mönchtum und 1SS107. azu gab
Oie Heimstattbewegung arbeliten und ach Steyler Vorbild auch 1SS1-
ın SSsSCN leiben ennemann hatte dQas ONsSzZeItschnıften und alender heraus.
aus ın SsSen VO  — 193 7/ hıs SCE1INer 188 / übernahm als Generalsuperior
uflösun Uurc OQıe Natonalsozilalis- en Missionsgeblet ın Deutsch-Ostafrnka
ten hetreut und sich ach Kriegsende Er eltete dIie Benediktinerkongregation
SOTort wIeder dQas aus sekümmert. VO  — ST Otülien hıs 18955 Nach VOCI-—

Selıtens der Provinzleitung erfuhr CT schledenen welteren Aufenthaltsorten
keinerlel Anerkennung für SCINE Arbeit CI, gesun  eitlich angeschlagen,
während der NS-Zeıt, CT auch m1t 1973 ach ST Otilien zurück, CT

der Geheimen Staatspolizel ın Konflikt wIeder ın der Gememinschaft, abher fern
geraten WarTl. Er zog LÜr sich OQıe KONn- VOTl der Gememnschaft, 197 / starhb E
SCQUCHZEIL und wurde Weltpriester 1 rhein hatte Nalı 1888 CIn Verhältnıs m1t
Erzbistum Bamberg 1ese Aufarbeitun: ST Katharına Scheyns, AUS dem e1iNe
VOT KrJ]egsspuren endete 1 Konflikt Tochter hervorging. Er hatte sich selhst

Dr. Cyrill chäfer ()SB (St ilien) hbeiım Bischof angezelgt, der ıh aber
beschäftugte sich mi1t den rtohblemen bat, vorläufg 1 Amt leiben 1895
der Biıographie VOTl AÄAndreas Amrhein wurde ST. Katharmna und 1896 Amrhein

1927), dem Gründer der 1SS1O0ONS- VO Bischof amtsenthoben, und hbeiden
benediktner VOTl ST OÖttilıen, und tellte Gemeinschaften wurde die räumliche
ın einem Werkstattbericht SC1INE Isher1- rennun auferlegt. Im selhben Jahr
SC el VOT. Der ın der chwe1ı7z Sebo- kam ( auch zwıischen den hbeiden ZU

TeNE Amrhein kam ach verschliedenen Tuc Amrhein e  a sich ın psych-
Lebensstatonen, anderem Ce1ner Jlatrısche Behandlung und ıhm wurde
Ausbildung Zzu Kunstmaler der AÄC- geraten, Qas Ordenslieben aufzugeben
cademna AÄArUu ın Florenz, 1868 und heiraten. er heiratete 1900 Ae
ach übingen, katholische Theo- Tochter SC1INES Vermieters, doch OAie Fhe
1€ stuclerte. Er Irat 1870 ın Beuron ın sche1terte und Amrhein hat ach vVelen
den Benediktinerorden e1n, 1877 Umwegen erullic War CT als Unst-
ZU Pnester ewelht wurde. Er War ın ler und TiNder alı OAie Jeder-
Belgien (Bau VOT Maredsous]) und (ıro3- aufinahme SCINeTr prlesterlichen Tätgkeıit
brntannien Hill-Institut Amrhein und dQdann Wiederaumnahme ın SC1INE
wollte unbedingt ın AIie Miıssıon, WaSs Ordensgemeinschaft, W AS 1hm ewährt
Beuron fern lag, und CrWOS er OQıe wurde. 1eSe Aspekte der Gründerbilo-
Gründung Ce1iner eigenen Gemeinschaft. raphie wurden hbısher als unbequeme
Er sgründete des Kulturkampfes anrheı ın der Kongregatıon nicht

den 1ıllen VOTl Bischof Senestrey thematısiert. Der Weg der Aufarbeitun:
VOT RKegensburg 1884 en MIıssionssemi1- auch Qieser Aspekte Ce1nNer dQamıt nıcht
1ar ın Reichenbach (Bayern. und einen unproblematischen Gründerblogra-
welilblichen ‚WE1 der Kongregation phle 1sT hbeschntten und drel VO  — fünf
ter der Leıtung VOTl ST. Katharna chey- geplanten Quellenbänden SsSind hereIits
1S5. el Gemeinschaften werden 188 / erschlenen.
ach St.Othihen verlegt Amrheins dee Dr. 0  an Cchallter öln), gab einen
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Bergleuten zuständig sein und auch für 

die Heimstattbewegung arbeiten und 

in Essen bleiben. Fennemann hatte das 

Haus in Essen von 1937 bis zu seiner 

Aufl ösung durch die Nationalsozialis-

ten betreut und sich nach Kriegsende 

sofort wieder um das Haus gekümmert. 

Seitens der Provinzleitung erfuhr er 

keinerlei Anerkennung für seine Arbeit 

während der NS-Zeit, wo er auch mit 

der Geheimen Staatspolizei in Konfl ikt 

geraten war. Er zog für sich die Kon-

sequenzen und wurde Weltpriester im 

Erzbistum Bamberg. Diese Aufarbeitung 

von Kriegsspuren endete im Konfl ikt.

P. Dr. Cyrill Schäfer OSB (St. Ottilien) 

beschäftigte sich mit den Problemen 

der Biographie von P. Andreas Amrhein 

(1844-1927), dem Gründer der Missions-

benediktiner von St. Ottilien, und stellte 

in einem Werkstattbericht seine bisheri-

ge Arbeit vor. Der in der Schweiz gebo-

rene Amrhein kam nach verschiedenen 

Lebensstationen, unter anderem einer 

Ausbildung zum Kunstmaler an der Ac-

cademia delle Belle Arti in Florenz, 1868 

nach Tübingen, wo er katholische Theo-

logie studierte. Er trat 1870 in Beuron in 

den Benediktinerorden ein, wo er 1872 

zum Priester geweiht wurde. Er war in 

Belgien (Bau von Maredsous) und Groß-

britannien (Mill Hill-Institut). Amrhein 

wollte unbedingt in die Mission, was 

Beuron fern lag, und erwog daher die 

Gründung einer eigenen Gemeinschaft. 

Er gründete trotz des Kulturkampfes 

gegen den Willen von Bischof Senestrey 

von Regensburg 1884 ein Missionssemi-

nar in Reichenbach (Bayern) und einen 

weiblichen Zweig der Kongregation un-

ter der Leitung von Sr. Katharina Schey-

ns. Beide Gemeinschaften werden 1887 

nach St.Ottilien verlegt. Amrheins Idee 

war die Wiederbelegung der Verbindung 

von Mönchtum und Mission. Dazu gab 

er – nach Steyler Vorbild - auch Missi-

onszeitschriften und Kalender heraus. 

1887 übernahm er als Generalsuperior 

ein Missionsgebiet in Deutsch-Ostafrika. 

Er leitete die Benediktinerkongregation 

von St. Ottilien bis 1895. Nach ver-

schiedenen weiteren Aufenthaltsorten 

kehrte er, gesundheitlich angeschlagen, 

1923 nach St. Ottilien zurück, wo er 

wieder in der Gemeinschaft, aber fern 

von der Gemeinschaft, 1927 starb. Am-

rhein hatte seit 1888 ein Verhältnis mit 

Sr. Katharina Scheyns, aus dem eine 

Tochter hervorging. Er hatte sich selbst 

beim Bischof angezeigt, der ihn aber 

bat, vorläufi g im Amt zu bleiben. 1895 

wurde Sr. Katharina und 1896 Amrhein 

vom Bischof amtsenthoben, und beiden 

Gemeinschaften wurde die räumliche 

Trennung auferlegt. Im selben Jahr 

kam es auch zwischen den beiden zum 

Bruch. Amrhein begab sich in psych-

iatrische Behandlung und ihm wurde 

geraten, das Ordensleben aufzugeben 

und zu heiraten. Er heiratete 1900 die 

Tochter seines Vermieters, doch die Ehe 

scheiterte und Amrhein bat nach vielen 

Umwegen – berufl ich war er als Künst-

ler und Erfi nder tätig – um die Wieder-

aufnahme seiner priesterlichen Tätigkeit 

und dann um Wiederaufnahme in seine 

Ordensgemeinschaft, was ihm gewährt 

wurde. Diese Aspekte der Gründerbio-

graphie wurden bisher als unbequeme 

Wahrheit in der Kongregation nicht 

thematisiert. Der Weg der Aufarbeitung 

auch dieser Aspekte einer damit nicht 

unproblematischen Gründerbiogra-

phie ist beschritten und drei von fünf 

geplanten Quellenbänden sind bereits 

erschienen.

Dr. Wolfgang Schaff er (Köln), gab einen 

Sachstandsbericht zu seiner geplan-



ten Geschichte der Rheinischen un wurde den esuılten übergeben, OQıe 0S

Sücdeutschen Provınz der Schwestern als Exerzinenhaus (ür Männer führ-
VO uten Hırten VO  —_AÄus ten. 1941 wurde Hoheneichen VOT der
dem au des Provinzarchivs der Geheimen Staatspolizel beschlagnahmt
hbeiden 1 99() fusion1lerten Provinzen ın und hıs 19455 alSs Heimschule für die
ürzbur: CT sich der unsch ach Hıtlerjugend benutzt. Der Jesultenpater
e1iner Provinzgeschichte. IIe enrza Ito Pıes, der sich der Beschlagnah-
der Unterlagen 1st 1m Provinzarchiv, mung wıdersetzte, wurde 1NSsS Konzen-
doch für OQıe Darstellun wurden Trem-
de Archive miteinbezogen. DIe Pro- r  Uvinzgeschichte OTMeNTMert sıch Ce1nNer
kıirchengeschichtlichen Epochengliede-
rung Im Blickpunkt stehen IM mer Ae
Spirıtualität und dIie Lebensgewohnhel- UQ IU LIJUUSEU
ten der G emelinschaft und gerade AIie
Vorgabe der Gründernn arla Euphrasla 1e gedruckte Ausgabe.
Pelletier, keine körperliche Gewalt DE-
enüber den Zöglingen anzuwenden.
Das Buch wIrd keine Fürsorgegeschich-
LE, obwohl Oie Mädchenfürsorge QdQas
Haupttätigkeitsfel der Gemeinschaft
1st und 1ler Entwicklungen VO 1NSs

Jahrhundert aufgezelgt werden. IIe
Geschichte der hbeiden Provinzen wırd tratlonslager Dachau eingellefert. IIe

esulten erhielten Qas aus kurz achın der e eme1ınsam dargestellt,
Ae Geschichte der Apostolate dagegen Kriegsende zurück. Im aus vVele
IM mer ın Ihrem spezilıschen Umfeld der FEvakulerte. Eın geregelter Kursbetrie
eiINZzelInen Niederlassungen. Das Buch konnte erst a 195() wIeder aufgenom-
wIrd sich Ordensleute un alen LNEeN werden. Jetzt stand HKoheneichen
gleichermaßen richten. auch für Frauen en. Das aus hatte
Dr (Clemens TO  ÖOr ünchen)] C1Ne ro Bedeutung ın der DDR ES
referlerte über dQas 1m Sücdosten VO  — War en Tagungshaus, ın dem I1Nan frel
Dresden elegene Exerzit i1enhaus der sprechen konnte, welches sich ın der
esulten, WaSs 2011 auf SC1IN 90jähriges kırc  ıchen Jugendarbeit engagıerte
Bestehen zurückblicken konnte. STIifte- und auch OQıe Okumene nicht kurz
Hn des Hauses War 1971 Prinzessin Ma- kommen 1eß Hs wurde 1999 rundle-
Ha Immaculata VOTl Sachsen, OQıe etiwas send renovIert und wWwIrkt hıs heute über
Besonderes für ihre Helımat iun wollte Ae ILHOÖZese hinaus.

(Hsela Fleckensteinund &e1iNe 1  un mıt dem WRecC Ce1INES
Erholungsheims für katholische Pnester
errichtete, AIie VO Bıstum verwaltet Ihe nächste Jagung des Arbeitskreises
wurde. 1ese egelun: der Besitzver- Ordensgeschichte Jahrhundert
hältnısse hbewährte sich urc ZWwW e1 Indet VO 1.- ebruar 2013 ın Val-
Diktaturen. Das aus m1t Zimmern lendar 1035
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ten Geschichte der Rheinischen und 

Süddeutschen Provinz der Schwestern 

vom Guten Hirten von 1840-1990. Aus 

dem Aufbau des Provinzarchivs der 

beiden 1990 fusionierten Provinzen in 

Würzburg ergab sich der Wunsch nach 

einer Provinzgeschichte. Die Mehrzahl 

der Unterlagen ist im Provinzarchiv, 

doch für die Darstellung wurden frem-

de Archive miteinbezogen. Die Pro-

vinzgeschichte orientiert sich an einer 

kirchengeschichtlichen Epochengliede-

rung. Im Blickpunkt stehen immer die 

Spiritualität und die Lebensgewohnhei-

ten der Gemeinschaft und gerade die 

Vorgabe der Gründerin Maria Euphrasia 

Pelletier, keine körperliche Gewalt ge-

genüber den Zöglingen anzuwenden. 

Das Buch wird keine Fürsorgegeschich-

te, obwohl die Mädchenfürsorge das 

Haupttätigkeitsfeld der Gemeinschaft 

ist und hier Entwicklungen vom 19. ins 

20. Jahrhundert aufgezeigt werden. Die 

Geschichte der beiden Provinzen wird 

in der Regel gemeinsam dargestellt, 

die Geschichte der Apostolate dagegen 

immer in ihrem spezifi schen Umfeld der 

einzelnen Niederlassungen. Das Buch 

wird sich an Ordensleute und Laien 

gleichermaßen richten.

Dr. Clemens Brodkorb (München) 

referierte über das im Südosten von 

Dresden gelegene Exerzitienhaus der 

Jesuiten, was 2011 auf sein 90jähriges 

Bestehen zurückblicken konnte. Stifte-

rin des Hauses war 1921 Prinzessin Ma-

ria Immaculata von Sachsen, die etwas 

Besonderes für ihre Heimat tun wollte 

und eine Stiftung mit dem Zweck eines 

Erholungsheims für katholische Priester 

errichtete, die vom Bistum verwaltet 

wurde. Diese Regelung der Besitzver-

hältnisse bewährte sich durch zwei 

Diktaturen. Das Haus mit 25 Zimmern 

wurde den Jesuiten übergeben, die es 

als Exerzitienhaus für Männer führ-

ten. 1941 wurde Hoheneichen von der 

Geheimen Staatspolizei beschlagnahmt 

und bis 1945 als Heimschule für die 

Hitlerjugend benutzt. Der Jesuitenpater 

Otto Pies, der sich der Beschlagnah-

mung widersetzte, wurde ins Konzen-

Kontakt

Siehe gedruckte Ausgabe.

trationslager Dachau eingeliefert. Die 

Jesuiten erhielten das Haus kurz nach 

Kriegsende zurück. Im Haus waren viele 

Evakuierte. Ein geregelter Kursbetrieb 

konnte erst ab 1950 wieder aufgenom-

men werden. Jetzt stand Hoheneichen 

auch für Frauen off en. Das Haus hatte 

eine große Bedeutung in der DDR. Es 

war ein Tagungshaus, in dem man frei 

sprechen konnte, welches sich in der 

kirchlichen Jugendarbeit engagierte 

und auch die Ökumene nicht zu kurz 

kommen ließ. Es wurde 1999 grundle-

gend renoviert und wirkt bis heute über 

die Diözese hinaus.

  Gisela Fleckenstein

Die nächste Tagung des Arbeitskreises 

Ordensgeschichte 19./20 Jahrhundert 

fi ndet vom 1.-3. Februar 2013 in Val-

lendar statt.  


